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welschen Kantone, einschließlich Tessin, verwarfen die Vorlage mit star
ken Mehrheiten Wallis und Freiburg, die INa  } als zweifelhaft
ansah (?) Das Genfer Ergebnis 1St eine deutliche Lektion dıie AÄAdresse
Nicoles und SCiNer Freunde, die heute bittere Überlegungen anstellen WEeTI-
den Das Resultat des Waadtlandes 1st prachtvoll. C6

Die Presse der Initianten wulite sıch ber ihre Niederlage und den
„Pyrrhussieg des apıtals MmMi1t dem sehr bezeichnenden Trost abzufinden,
daß die Krise och ange nıiıcht überwunden sSe1 (Die Initiative 1St tot, die
Krise lebt!), mMi1t andern Worten, der Stoff ZUr Verhetzung der Massen

absehbarer eıt nıcht ausgehen wırd Man rustet sıch ohne Verzug für
die eue Machtprobe Herbst be1 den kommenden Nationalratswahlen.

So erireulich der Ausgang der eidgenössischen Abstimmung VO P} Juni
zumal iın  1C auft die vaterländische Besinnung nnernhna des Bürger-
tums 1st un bleibt hat dennoch die tührenden Männer bürgerlichen
Lager über die beklagenswerte Notlage, der siıch Landwirtschaft, Ge-
werbe, andel und Industrie befinden, keinen Augenblick hinwegget uscht

1lle sSind siıch darın C  b} daß den notleidenden V olksgenossen geholien
werden MU. un: Urc zielbewußte großzügig organısıerte Krisen-
ekämpfung 11 weıtgehendem auch tatsäc  1C geholfen werden
kann, ohne nötig WAarct, den Irrweg des Staatssozialismus und des
wirtschaftlichen Bankerotts betreten.

Kulturberich
Von Jakob Overmans SPE

näherliegenden Versuchen nationaler Religionsgründungen gesellt
sıch seit ZWwWeEeI Jahren das „Neue Leben!‘, Urc das arscha

Chiang-Kai-Shek China retten können Der spanische Jesuit
Joachim Martinez Manrique hatte der adrıder Monatschrift ‚„‚Razon

Fe (April 1935, S 538 ff aum davon gesprochen, als ihn chinesische
Kommunisten auf seinem ternen Missionsposten ermordeten. Marschall
hiang-Kai-Shek 1St protestantisch getauft und hat protestantiıschen
Versammlungen mehr als einmal rklärt NUur 11n Christentum finde die
Menschheit ıhr wahres eil Trotzdem verkündete Jahre 1034 als
„Neues Leben e1iın Programm nationaler Wiedergeburt das die Rückkehr
ZUIMN alten Konfuzianismus forderte und bereits heute azu geführt at,

viıelen irüher verödeten Tempeln VOTLT dem Bilde des Konfutse W16e6-
der der Weihrauch brennt Wer be1 den ehorden beliebt sSe1in 111 stellt
sıch mit 1ıier den Dienst der ewegung Die Zeitungen sınd voll
davon, un! oft s]eht InNnan die mächtigsten Leute der mıit us1 un
großen Schriftschildern Urc die Straßen zıehen un! auf ffentlichen
Plätzen Vorträge ber das „Neue en  .. halten hne Zweifel stehen die
VO Konfutse gelehrten 1Cr altchinesischen Bürgertugenden 1C  eıt,
Gerechtigkeit Mäßigkeit Schamhaftigkeit) schroffem Gegensatz den
seıit der Revolution VO  $ IQII uferlos angewachsenen Roheiten un!: Lastern
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FE  Kulhifberic£t .  321  jeder Art, al$er / gégénüber den vielen neuen Gedanken und Gewohnheiten,  die im heutigen China Boden gewonnen haben, vermag die alte Überlie-  ferung nicht mehr die national einende und läuternde Kraft zu entfalten,  die sie in der zweitausendjährigen Abgeschlossenheit hatte.  Allerdings ist der Versuch noch in den ersten Anfängen, und selbst die  r  fünfzehn Jahre der unter günstigeren Umständen begonnenen Tschecho-  slowakischen Nationalkirche sind für ein sicheres Urteil über Er-  folg oder Mißerfolg derartiger Volksbewegungen zu kurz. Die Erwar-  tungen, mit denen der ehemals katholische Priester Farsky seine Sekte  gründete, haben sich keineswegs erfüllt. Immerhin hat seine ursprüng-  liche Prager Gemeinde, wie das „Bulletin Tche&coslovaque‘“ (25. April 1935)  mitteilte, 750 000 Kronen für den Bau einer Gedächtniskirche aufbringen  können, und überall im Lande haben die Anhänger der Nationalkirche  nicht nur von zahlreichen katholischen Kapellen Besitz ergriffen, sondern  schon 103 neue, freilich nicht große gottesdienstliche Gebäude errichtet,  Jedenfalls tritt gerade in der Tschechoslowakei mit ihren überaus mannig-  faltigen religiösen Schichtungen klar zu Tage, daß echte nationale Ge-  sinnung durch Unterschiede des Glaubensbekenntnisses nicht beeinträch-  tigt wird.  Nicht minder lehrreich ist die zu wenig bekannte Tatsache, daß der vor'  wie nach seinem Tode als nationaler Heros gefeierte polnische Marschall  Pilsudski  glühende Vaterlandsliebe mit katholischer  Kirchentreue musterhaft verbunden hat. Er war in einer religiös  gleichgültigen Umgebung aufgewachsen, aber als er seine politische Links-  richtung überwunden hatte, näherte er sich mit den Jahren immer mehr  einem ebenso praktischen wie unaufdringlichen Katholizismus, Wie Jan  Rostworowski S. J. in der von ihm herausgegebenen Monatschrift „Prze-  glad Powszechny“ (Juni 1935, S. 435 f.) berichtet, wußte Pilsudskis Um-  gebung, daß er stets, auch auf Reisen, ein Bild der berühmten Mutter Got-  tes von Wilna in seinem Schlafzimmer hatte und täglich davor betete, daß  er einst in Wilna auf den Knieen die hohe Treppe zum Gnadenbild hinauf-  gestiegen war, daß er auf die Kirchengebote achtete und die Sakramente  empfing. Dem Papste, der von den Warschauer Nuntiaturjahren her mit  ihm befreundet war, ließ er sagen: „Solange Pilsudski regiert, wird in  Polen nichts geschehen, was der Kirche schaden könnte.‘“ Eine ganze  Reihe kirchenfeindlicher Gesetzesvorlagen hat der Marschall durchkreuzt,  dagegen den Abschluß und die ehrliche Durchführung eines der Kirche  völlig gerecht werdenden Konkordates kräftig unterstützt. Für die Seel-  sorge im polnischen Heere ist ausgezeichnet gesorgt, und es gibt kaum  eine Regimentsfahne ohne ein Marienbild von Czenstochau oder Wilna.  Pilsudski verdiente wahrlich, daß Kirche und Staat in Trauer und Ver-  ehrung seinen Sarg umstanden; denn seit der Teilung Polens leuchtet  niemand so hell in der Geschichte des Landes wie er, und „würdig nimmt  er seinen Platz auch neben den Ailergrößten ein, mit denen er nun in der  Gruft auf dem Wawel ruht“.  Obgleich die Zahl der deutschen Katholiken im Verhältnis zur Gesamt-  bevölkerung nur halb so groß ist wie‘die der polnischen, sind auch in  Stimmen der Zeit. 129. 5.  23Kultflrbericht 3721

jeder A aber ‘ gégénüber den vielen edanken Un Gewohnheiten,
die heutigen ına en aben, vermas die Ite Überlie-
ferung nıcht mehr die national einende und laäuternde ra entialten,
die S1e 1n der zweitausendjährigen Abgeschlossenheit hatte.

Allerdings ist der Versuch och in den ersten nfängen, un selbs die
aunizehn Jahre der günstigeren Umständen begonnenen S e Ö-

slilowakischen Natıonalkirche Sind für ein sicheres Urteil über KEr-
Iolg oder Mißerfolg derartiger Volksbewegungen UrTrZz. Die Erwar-
tungen, mit denen der hemals katholische Priester Farsky seine
gründete, en sıch keineswegs rtullt Immerhin hat seine ursprung-
1cC Prager Gemeinde, wIe das „Bulletin Tchecoslovaque‘‘ (25 pri 1935)
mitteilte, 750 GO Kronen ur  > den Bau einer Gedächtniskirche auibringen
können, un überall 1m an en die Anhänger der Nationalkirche
nıcht 1LUr VO zahlreichen katholischen apellen Besitz ergriffien, sondern
schon 103 NCUC, TrTeLLC nıcht große gottesdienstliche Gebäude errichtet.
Jedenfalls trıtt gerade in der Ischechoslowakei mıiıt ıhren uüuberaus mannıg-
altigen relıg1ösen Schichtungen klar Tage, daß echte nationale Ge-
sinnung Urc Unterschiede des Glaubensbekenntnisses nıcht beeinträch-
tigt wird.

1C. minder lehrreich 15St die weni1g bekannte Tatsache, daß der VO'  —$
WI1e ach seinem ode als nationaler Heros gefeierte polnısche Marschall
ılsuds glühende aterlandsliebe m 1t katholischer

— el e  C musterhatt verbunden hat Er 1n einer rel1g10s
gleichgültigen mgebung aufgewachsen, ber als seine polıtische iınks-
richtung überwunden hatte, näherte sıch mit den Jahren immer mehr
einem ebenso praktischen wı1e€e unaufdringlichen Katholizismus. Wie Jan
Rostworowski S:} 1n der [8)3! ıhm herausgegebenen Monatschrift „Prze-
glad Powszechny“ unı 10935, 435 f.) berichtet, wußte Pilsudskis Um:-
gebung, daß S  ©  S, auch aut Reisen, ein 1ıld der beruhmten Mutter Got-
tes VO  e} ılna 1n seinem Schlatzimmer hatte und täglıch davor betete,

einst in ılna auf den Knieen die hohe Ireppe Gnadenbild hinauf-
gestiegen WAär, daß auft die Kirchengebote achtete Uun! die Sakramente
empfhing Dem Papste, der VO  } den Warschauer Nuntiaturjahren her mit
ihm beireundet Wal, lıeß en: „Solange Pilsudski regiert, wird
Polen nıchts geschehen, W Ads der Kiıirche chaden k  onnte.  U  .. Eine Sanze
Reihe kırchenfeindlicher Gesetzesvorlagen hat der Marschall durchkreuzt,
dagegen den Abschluß un! die eNnrliche Durchführung eines der Kırche
vollıg gerecht werdenden Konkordates kräiftig unterstützt. Für die Seel-

1 polnıschen Heere ist ausgezeichnet geSorgt, Uun!: C  e g1ibt kaum
eine Regimentsfahne ohnse eın Marienbild VO  - Czenstochau der Wiılna.
Pıilsudski verdiente wahrlich, Kirche und Staat 1n "Trauer un!: Ver-
ehrung seinen darg umstanden: denn se1it der Teilung Polens leuchtet
n1ıemand hell 1n der Geschichte des Landes WwIeE un!‘ „Wwürdig nımmt

seinen atz uch neben en Ailergrößten ein, mit denen in der
ruft auf dem awe ruht‘‘.
gleic die Zahl der deutschen Katholiken erhältnis ZUr Gesamt-

bevölkerung 1U halb SO groß ist WwIeE die der [0)  ischen, sınd uch 1n
men der @1' 14
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Deutschland alle rechtlichen Voraussetzungen frucht-
barer Zusammenarbeıt zwıschen Staat und Kırche gegeben.
ach einer KEntscheidung des Bayrischen Obersten Landesgerichtes („Juri-
stische Wcochenschrift“‘, 2 März 1935, 960) 1St die strittige rage, „ob
das Reichskonkordat ohne weiıteres Geltung als innerstaatlıches ec
hat‘“, „1M inklang mit der vorherrschenden Meinung‘‘ bejahen
einzelne seiner Bestimmungen „noch besonderer Ausführungsvorschriften
bedürfen‘‘, SC  1e. „dıe sofortige Anwendung‘‘ der übrigen Bestimmungen
nıcht aus, PFerner erklärte Reichsinnenminister Dr T1IC 1, Juni 1935
aut der Erfurter Tagung der polıtischen Parteijleiter des Gaues Thüringen:
‚0 wen1g die Judenfrage mi1t eingeworienen Fensterscheiben gelöst WEOETI-

den kann, weni1g 1aDt sıch uch der Kirchenstreit mıit dem Polizei-
kxnüppel lösen.. Partei und Staat mischen sıch nıcht ein in aubens-
angelegenheıiten. ber eifersüchtig werden WITr darüber wachen, daß die
Kirche iıhren  v Kirchenbezirk nıiıcht überschreitet. Die Aufgabe der Kırche
ist die Seelsorge niıcht ber 1sSt es ihre Au{fgabe, auf das polıtische Gebiet
überzugreifen‘‘ („Völkischer Beobachter‘‘ Nr 154, Juni 1935) Da es
offenbar ZUr Seelsorge gehört, die sıttliıchen iıchten lehren un! Zu ıhrer
Beobachtung anzuhalten, un: da dem Sittengesetz alle freien Handlungen
des Menschen unterstehen, iSt Sanz folgeric  1g 1m Schlußprotoko
Artikel 32 des Reichskonkordates anerkannt worden, die Enthaltung der
Geistlichen VO  w gew1ssen polıtıschen Betätigungen bedeute „keinerlei Eıin-
CNSUNS der pflichtmäßigen Verkündigung Uun!: Eirläuterung der dogmati-
schen Uun! siıttlichen ehren und Grundsätze der Kirche‘‘ Der Staat hat
sıch Iso amıt einverstanden erklärt, dıe Kırche ıhre Gläubigen darüber
belehrt, was aut politischem Gebiete sıttlıch rlaubt oder unerlaubt ist Das
erg1bt sıch als Grundsatz uch der Parte1 115 dem, W as auf der enannten
Tagung Reichsleiter Alfired Rosenberg erklärte: Der Führer ‚„hat den and-
pun vertreten, die rel1z10se Überzeugung des Volkes jedem politischen
Führer heilig sein habe Das ist SCHNAU, was der uüuhrer gesagt hat, ber

hat och ein1ges andere gesagt Der Führer hat nNnıe einen Zweifel darüber
gelassen, die natiıonalsozijalistische ewegung nıcht 1Ur eine polıtısche
Kampfbewegung, sondern uch eine ecue Weltanschauung darstellt
Wir glauben heute nıicht, die Nation se1 ein iıttel Z U WweCcC. kon-
fessioneller Ferrschaft, sondern umgekehrt. Kine Kontession ist
gerade soviel Wert, wı1e€e S1e die edelsten Werte einer Natıon OÖrdert un:
stärkt.‘‘ Darauf ist K  n, gerade 1n dem VO Rosenberg an
rutenen Worte des Führers die Begrenzung der Weltanschauung
des Nationalsozialismus 1eg die relig1öse Überzeugung dart S1e nıiıcht
antasten, W ads ja oit un: oit ausdrücklichZworden ist. er kann
einem katholischen Nationalsozialisten nıicht die Meinung KRosenbergs
gemutet werden, die Natıon se1 das Maß für den Wert einer Konfession,
sondern der €es Tdische überragende Wert der katholischen Kirche 1eg
ach der heiligzuhaltenden Überzeugung ihrer Gläubigen darın, sS1€e
der VO Gott gewollte Weg seiner Verherrlichung iın ewiger_ elıg-
eıit 1st

Der amtlıcher Stellen, dıe katholische Überzeu-
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54 hüt - 9 zeigte siıch A ın den vom „Kiréhenanzeiger“
des Erzbistums öln (1 Juni 1935 mitgeteilten Entscheidungen
den eDrauc. VO Kosenbergs „Mythus des Jahrhunderts“ be1 Schu-
lungskursen für Lehrerinnen SOWIE die katholische Beamte CTr-

SANSENC Aufforderung, KRosenbergs Schrift „An dıe Dunkelmänner unserer
eıit  66 als „Rüstzeug für die weltanschauliche Schulung‘“‘ verbreiten.
Ebenso erklärte Dr. Groß, der Leiter des Kassepolitischen Amtes der
Partei, auf der Reichstagung der Arbeitsiront 1n Leipzig ZUr Sterilisierung:
„ Wır en 1er die relig1iösen Bedenken der katholischen Kirche iın einer
Weise geschont, WI1® eın taat VOTrT uNns un ach uns einem Kelig1i0ns-
verein gegenüber das hat un tun wird. Wır en der Kıiırche ohne
weiıteres eingeräumt, WIr die katholischen Anstalts- und Amtsärzte,
wenn S1e 115 relıg1ösen Gewissenskonflikten nıcht dem Gesetz mitarbei-
ten können oder wollen, ohne weiteres VO  w} der Mitarbeit entbinden:‘‘ („Ber-
liner Tageblatt“ Nr. 153, 3 März 1935 on aus dieser Gesinnung
wird Dr. roß verstehen, die Katholiken seine 1m „Völkischen
Beobachter‘‘ (Nr 156, Juni 19235) berichtete Änsıcht, die Anwendung
des deutschen Sterilisierungsgesetzes se1 „1m tieifsten 1nnn des Wortes
uch thisch gut und fromm“‘, 1L1UT mit der KEinschränkung gelten lassen,

allerdings VO einem nichtkatholischen Staate keine katholische Aut-
t1assung der Sıttenlehre wird, daß aber ein katholischer Deutscher,
da sich 1er eine rage der Si  1C  eıt handelt, berechtigt un VerLr-

pflichte ist, der kirc  iıchen Verurteilung der Sterilisierung festzu-
halten Wie bedenklich übrigens ist, 4 p}  Av diesem n1ia. wieder einmal
der katholischen Sittenlehre die wohlverstandene Lebensbewährung abzu-
sprechen, hat die ın den Schrifiten der Medizinalverwaltung erschienene
Untersuchung Roderichs V. Ungern-Sternberg ber die „Ursachen der
Steigerung der Selbstmordhäufgkeit 1n Westeuropa während der etzten
hundert Jahre“ (Berlin 1935) VO bewiesen: Be1i diesseitiger Welt-
anschauung trıtt der Selbstmord häufigsten auf, be1 katholischer
seltensten.

Auch in manchen Außerungen über die Berliner Devisenprozesse
Weltpriester un: priesterliche wıie nichtpriesterliche ngehörige

klösterlicher Genossenschatten ist die katholische Sittenlehre in 18VA

treffender Weise beurteilt worden. Die „Deutsch-Evangelische Korre-
spondenz‘‘ (Nr. 23, Juni 1035) sprach VO „Spitzhindigen Untersche:i-
dungen‘‘ zwıischen Gesetzen, die 1m Gewissen verpflichten, un bloßen

I  ‚ C  e 9 „die nıcht Uun:| verpflichten, sondern bloß
ter Strafe‘‘, wOoTraus annn leicht der volkstümliche atz werde: „„Laß dich
nicht erwischen‘‘! Gerade Zzu diesem Satze hat bereits VOT ahren der
Innsbrucker Moralprofessor Noldin in der „Zeitschrift für atho-
lische Theologie“ (XXXIL1 137 geschrieben: „Nie hat ein Moralist, der
Seine sıttlıche Aufgabe erfaßt hat, die Pönalgesetze 1n diesem Siıinne g_
deutet  : Noldin we1list darauf hın, die OÖrdensgründer, die den weıitaus M6

größten eil ihrer Satzungen absıichtlich bloßen Pönalgesetzen gemacht
aben, zugleic ftüur ıhre HCNAUEC Beobachtung ,,auS den höchsten un!:

'4 eingetreten sind. So SC  1€. uch der Wegfalledelsten Tugendmotiven' 3
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der sittlichen Verpflichtung bei C1iNeEm staatlichen Pönalgesetz durchaus
nıcht C1N, INa Nnur aus Hurc VOr Strafe un nıcht vielmehr aus
dem wahrha sıittlıchen Beweggrunde des Beitrags Gemeinwohl be-
obachte Folgerichtig 1St natürlıiıch uch der Verstoß ein nıcht 11112

Gewissen verpflichtendes Staatsgesetz j€ ach den Beweggründen der
Übertretung sittlıch verschieden beurteijlen

ber tür den Katholiken handelt es sich ach dem Römerbrief (13, 7)
und ach dem Katechismus des Konzıls von Trient (D 111 S 10) II

allgemeinen be1 der Entrichtung der VO Staate rechtmäßıig geiorderten
Abgaben nıcht un c1n oßes Pönalgesetz, sondern un C1iNe anl  Ü 1 N e

p I Irotzdem reicht tüur die sittliche Bewertung der Angeklagten
den Devisenprozessen nıicht dQUuS, intach festzustellen, daß S1e unbedingt

notwendige Gesetze bewußt übertreten en Wer siıch als Laie ohne
gründliche moraltheologische Vorbildung ber die sittliche Seite dieser
Angelegenheit außern können, sollte sıch Urc das uge z  ort
des nıcht aut kirc  iıchem Standpunkt stehenden Berliner 1kers ried-
rich Paulsen Warnen lassen, INnan eigentlich leichter ohne
Schulten AÄArzt als ohne geschulten Gewissensberater auskommt

doch „die Verhältnisse des sıttlıchen ns nıcht mınder verwickelt,
robleme nıcht minder schwierig, Nöte nıcht minder ernst,
Störungen nıcht minder bedrohlich als die des leiblichen Lebens“

(System der 1} Aufi | Berlin 18967 23). Immerhin besteht
tür den Vertasser des vorhin angeiü  em Aufsatzes der „Deutsch-Evan-
gelıschen Korrespondenz „keıin Zweifel‘“ die klösterlichen ngeklag-
ten des „guten aubens ’ die „INNCIC Berec  ıgun ihres orgehens

Und die Zeitung der nationalsozijalıstischen S  9 „Das Schwarze
Korps schrieb amn 2 Maı 1935 benfalls, „der biısherige Verlaut der
Prozesse die klösterlichen Devisenschieber‘‘ ha  T gezeigt die
Verurteilten „ruhigen Gewissens‘‘ gehandelt haben Wenn die en
Artiıkelschreiber daraus C1iNEC Anklage die katholische ittenlehre
machen wollen, beweisen S1eE Ur, ]  - diese Wissenschaft nıcht
tief eingedrungen sind

Selbstverständlich 1eg der Zubillızung persönlıch Glaubens
keine sachliche Rechtiertigung ber och 161 WENISECTr olg daraus,
durchgängig Ordensangehörige oder Priester ohne Verstöße

die Devisengesetze als sıttlıch rlaubt ansehen die Kardinäle VO  e}
Breslau un öln haben die Verfehlungen der Angeklagten Ja Ornentlıc.
mißbillıgt, un! Kardınal Bertram hat €e1 ausdrücklich hinzugefügt D
War un|!: ist nıcht die Absıcht der Erklärung des Erzbischöflichen rdi-

Breslau, dıie bisherigen Urteile ellung ehmen der gar
irgend weiche Anschuldigungen die deutsche Rechtspflege e_
heben.“‘ Solange jedoch an SCNOMMEN werden kann daß jJjemand De1
Gesetzesübertretung des 9 WE uch IrMmscn aubens die S1itt-
1iC Erlau  eıt SC1INCS "Tuns W: darf ıhm keine Niedrigkeit der
Gesinnung vorgeworien werden erst recht nıcht wenn SOonsStıge
Lebensführung eher das Gegenteil bezeugt Nur der Voraussetzung
dieses Glaubens 15T vA verstehen, die gesetzwidrigen Hand-
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Iunéen frommen Briefen eroörtert und ın religiösér Kleidung ausgeführt
wurden. Und eher konnten die Angeklagten meıinen, ihr Gewissen
nıcht Urc eine Schädigung des Staates belasten, als Ja die Sicherung
un Erweiterung iıhrer Anstalten dem deutschen sowochl des nlandes
WI1Ie des Auslandes zugute kommt. Sie bringen dem Staate freiwillig weit
höhere Summen ein, als die sıind, bies die sıch in den Devisenprozessen
handelt; doch der Verteidiger bereits 1m ersten Prozeß, ‚durch dıe_
eigennützige und aufopfernde Arbeit der katholischen Schwestern würden
der öffentlichen Hand Jährlich etwa 2O  ® Millionen Mark erSpart, die
als uschüsse tüur staatlıche oder städtische stalten geleistet werden muüß-
ten  .6 („Kölnische Volkszeitung‘“‘ Nr. I238, IQ Mai 10935 on deshalb
konnte INa  . VO  } den Prozeßberichten der Presse 1eselDe Rücksicht erI-

warten, die be1 Veröffentlichungen schwerer Strafurteile Mit-
glieder staatswiıichtiger Körperschaften beobachtet wird. uch des
Staates wiıllen muß Ja, soweıit 65 mıit unpartelischer Rechtspfiege vereinbar
ist, €es vermıeden werden, W as das Ansehen der Kırche schädıgen könnte,
denn ach der Reichstagserklärung Hıtlers VO 23 arz  . 1033 sıieht die
Regierung „11 den beiden christlıchen Konfessionen wichtigste Faktoren
der Erhaltung unser€6€s Volkstums‘‘.

Eine freundschaitlıche, durchaus dem Geiste des Reichskonkordates ent-
sprechende Verständigung dieser Art 1eg uch 1n verschiedenen rklä-
rungen ZU Streit die atholı:sche Jugend vorgezeichnet. Auftf
dem kurmärkischen Gauparteitag sagte der Unterrichtsminister Dr Rust>
„Wir en in einem Konkordat die konfessionellen Schulen zugebilligt.
Was WILr versprochen aben, das halten Wır ber unveränderlich bleibt

tiefer Schmerz daruüber, daß in zweierle1 Schulen die Jugend Erzogecn
wird Eıines werden WI1r ın len diesen Schulen durchsetzen, das ist
Bewußtseıiın, 1n einer deutschen Schicksalsgemeinschait beschlossen ZUu

sein, Deutsche VO  e lut und cCANıcCks sein und darum mi1t unsern —_

dern Volksgenossen gleichgültig, in welcher Kırche S1e beten
sammenhalten müssen‘‘ „Berliner Tageblatt‘‘, Nr 259; 3 Juni 1935).
jeder we1iß, die Trauer ber die relig1öse Spaltung des deutschen
Volkes dem katholischen Herzen nıcht Tem: ist; aber auch das efühl
der Verbundenheiıt mit dem gesamten en dıe deutschen Katho-
en oft bekannt un: bewiesen. In demselben gemeinsamen Hirtenbriefe,
durch den die deutschen i1schoile pr1 den ern die schwere Ge-
wissenspflicht darlegten, für ihre er katholische Schulen verlangen,
stehen die Worte: „Daß konfessionelle Erziehung keine Zwietracht eCUu-

sgecn muß, atiur SsSınd unseITe katholischen und evangelischen oldaten 1
Weltkriege eın lebendiger Beweis SEWESECN., Der Kiırche und dem atho-
ıschen ‚kommt nıicht ın den Sinn, die Kinder VO  - der olks-
gemeinschait abzusondern un dem Geiste der Natıon ZUu entfremden. Sie
wollen iıhnen vielmehr eine mögliıchst vollkommene Erziehung angedeihen
lassen, dıe auch das Staatswohl meisten fördert.‘ So hat der Heıilige
Vater Pius XI in dem Rundschreiben ber die CcCNrıstliıche Erziehung
klar ausgesprochen.‘ Folgerichtig wird N eher eine ärkung als eine
Schwächung wahrhaft nationaler Gesinnung erwarten haben, wenn für
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die Zehntausefide katholischer Kinder, die 111 Alter von I bis Jahren
in Landjahrheime geschickt werden, eine gerade dieser Entwicklungsstufe
ringen notwendige seelsorgliche Betreuung vollen Umfang der
kiırchlichen ünsche gesichert wird. Und erst recht muß eın starkes
achstum staatsireudiger Gesinnung VO  } der allgemeinen Durchführung
der Grundsätze ausgehen, denen sich der Reichsjugendführer = A Mai
1935 VOTLT ausländıschen Diplomaten und Journalisten bekannte, als
sagte: Der Eintritt 1n die Hitlerjugend ‚„„‚beruht aut einem treien Ent-
schlu. Wer nıcht in die Hitlerjugend eintritt, wırd deswegen nıcht
verfolgt Es erwachsen ihm USs seiner ablehnenden Haltung keine ach-
teile‘‘ („Germania‘“ Nr 124, Mai 1935) Wenn „keine Nachteile‘‘ ent-
stehen, sollte es eigentlich nıcht mehr möglich sein, die Eltern, wI1e urz
vorher aus einem Aufsatze des KRegierungsrates Dr eckel 1m „Reıichs-
verwaltungsblatt‘‘ gemelde wurde, Urc den inwels aut „die Folgen
der Zugehörigkeit un Nichtzugehörigkeit ihrer Kınder ZUr HıtlerjJugen!
für deren Zukunft“‘‘ unter TUC setzen („Frankfurter Zeitung‘“‘,
25 prı 1935; Reichsausgabe). Und wenn Baldur VO Schirach in dem
soeben erwähnten Vortrag meinte, der „kontessionelle Verband in seiner
heutigen Gestalt‘““ se1 „eIn außerhalb des Staates der Jugend stehender
Zusammenschluß derer, die die Idee des Staates verneinen‘“‘, wuürde sıch
diese AÄAnsıcht vielleicht doch UrCc eine sorgfältige Prüfung der feierlichen
Erklärung des Kardinals Bertram berichtigen lassen, der pri iın Se1-
ner Kundgebung Abschluß des Jubiläumsj)ahres beteuerte: „Die Hal-
tung der 1sScChoie 1st Bürgschaift afur, daß 1n den katholischen Vereinen
die Jugend Staatstreue un treuem Gehorsam die jetzige
staatliıche Obrigkeit angeleitet wird.. l Die Verdächtigung, als verfolgten
dıe katholischen ereine politische iele, als seien S1e nıcht national
verlässıg, weıisen WI1r er mi1t em Ernste als unwahr zurück.‘ Wel-
chen TUn könnte er.  up die katholische Volksminderheit aben, nıcht
ihrem deutschen Herzen iolgen, sondern sıch den Staat
stellen, wenn iıhr Glaube ihnen die Staatstreue ir Pflicht macht
un der Staat ihrem kirchlichen €n Freiheit und Schutz gewährt?

ährend in Deutschland die amtlıchen Verlautbarungen kirc  iıcher
W1e staatlıcher Stellen immer och den Weg ZUT Verständigung weisen,

&* beleuchtet das eıspie IVi ko N gre die Folgen einer Staatspolitik, die
sich gewaltsam ber die relig10sen Empfindungen der Bevölkerung hın-
wegsetzt. In der ameriıkanischen Wochenschri „LIhe Commonweal‘
(8 März 10935 berichtete der als Verbannter in Texas ebende Aposto-
lısche Delegat, Erzbischof Ruiz Flores, amtlıch seien in exiko für
mehr als I3 Millionen Katholiken Ur 300 Priester zugelassen, heimlich

H unterhalte die Kırche 2700 weıtere immer och 1e]l weniger, als be1
der gewaltigen Ausdehnung des Landes nötig waren  $ .ın den Bergen,
in Dörfifern un! großen Städten‘‘, ihnen das olk „Hühner, Kier und
Kartoffeln‘“ bringe, und S1e oit mit Lebensgefahr ıhren Dienst versehen
muüßten Keıiner dieser Priester urie ohne Eirlaubnis sSeines kırchlichen
Vorgesetzten das and verlassen, Uun: wWenn ins Gefängnis geworfen
der vertrieben werde, ersetze ıhn die kirchliche Behörde Urc einen
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von denen, die sich ü£terdessen heimlich im Ausland auf as Priestertum
vorbereıtet en „Vor einigen onaten wurde VO der egierung VeOTr-

fügt‘‘, schreibt der Delegat, „daß jedes Haus, in dem kirchliche Heiern
stattfänden, dem E1igentümer ntzogen werde. Dennoch habe ıch VeOeTI-

YansChHC OC dıe Nachricht erhalten, in einem Staate, der nNnur einen
einzigen Priester zuläßt, 1mM geheimen tätıg Sind, un daß ort neulich
an einem Tage 3 0O Kommunionen gespendet wurden.‘‘ Wie der mMeX1-
kanısche Jesuit Joaquin Maärquez in der argentinischen Monatschritt „Estu-
dios  . (Mai 1935, Ä671) mitteilte, hat der Apostolische Delegat 1mMm Namen
samtlıcher 1SCHOie die Krklärung abgegeben, daß „alle Katholikenals Staats-
bürger die schwere Pflicht haben, das Vaterland retten un! ihre er-

äußerlichen Rechte mıit len sıittlich erlaubten Mitteln verteidigen‘‘.
Wer and un! Leute in ex1iko uch Nur einıgermaßen kennt, egreift
soifort, aussıchtslos geWeESCH HA  waäre, iın diesem furc  aren ingen

die heiligsten Lebenswerte das riauDte VO Unerlaubten mit einer
kurzen orme klar scheiden Zu wollen, un:! daß er die allgemeine
Fassung der oberhirtlichen Weisung VO der ugheit geboten Wäarl. ber
ebenso bemerkenswert ist die 1n der Entscheidung jegende Betonung der
grundsätzlichen ahrheıt, daß auch Verfassung und Gesetz, auf die sıch
die mexikanıiısche Auslandspropaganda immer wieder berulft, eine Grenze

höheren Rechten en
Furc  0OSCS Eıintreten tüur die ahrne:ı 1St anderes als chroftier

Fanatismus. Zeitgemäaß hebt das egina Garrigou-Lagrange in der
ZUT siebten Jahrhundertfeier des hl Dominikus erschienenen
Sondernummer der aılılander Monatschrift „ Vıta Pensiero‘‘ (Mai 1935,

2305) hervor, den „Durst ach Wahrheit‘“‘ als die eele seines
Ordens bezeichnet un inzuiügt, dieser Wahrheitsdrang wesentlich
miıt Liebe un! Demut verbunden sSe1 un! erst dem Idealbild des Domuini-
kaners den ‚Zauber großer Einfachheit‘‘ verleihe. ben der ahrhei
en könne der Dominikaner 1m Streben ach den höchsten Dıngen dıe
tieiste Demut nıcht entbehren. Und SO €e1 auch 1n dem dichterischen
Gestaltungsversuch „Der heilıge Dominikus‘‘ VO  w eorg Ber-
na Ö > (Leipzig 10935,) Hegner) den der erleger selber gut, ber nicht
ohne Fehlgriffe übersetzt hat als der vielgehaßte Bekämpfter der Irr-

fliehren sterbend aut der rde 1eg „Sie ruten ıhn die Wissenschait
1Ns Weld, un!:! hat S1e herzlicher geliebt als irgend einer ihnen . D3

eın einziger Zweiıitel könnte der se1in, sehr geliebt habe e}

c scheinen könnte, habe der orschung das Choraloffizium
geopfert, das die önche VO  n} 1U miıt einer iröhlichen, der benediıkti-
nıschen Überlieferung Sanz zuwiderlaufenden Schnelligkeit hersagen WEeTI -

den (55 f.) Bis den die Verstoßbenen erstreckte seine
große Liebe‘‘ (61)

Ebensowenig bleibt VO  ’ einem oft behaüpteten Fanatismus be1i dem
Stifter des Jesuitenordens übrig, WEeILLN seinen ne eschichts-
schreiber aul on S. } aintlilgnace de Loyola, Parıs 1034
Beauchesne) gelesen hat, der in seinem VO  w} der Französischen ademie
preisgekrönten, auft sehr ausgedehnten uellenstudien beruhenden er.

M
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vA dem Ergebnis kommt : „J1gnatıus von Loyola hat dank seiner EW Uun-
derungswürdigen eele un: der na Gottes einen unglaubliıchen Eın-

ausgeübt. Kr iıst leidenschaftlich un selbstbeherrscht, tatkräftig un!
gedu  18, adelig un schlicht, nachsichtig und Streng, mystisch un VOCI -

nünifitig, 1St Sanz aus Gegensätzen auigebaut, und eben Urc diese
Gegensätze gewinnt eine entwalinende aCcC der Menschen un:
Dinge sıch ügen Vor em hat eine unbezwiıingliche Charakterstärke
und einen grenzenlosen Zug 1NSs roße, un:! die 1€e Christus, die
dieses weıte und starke Herz bis Überströmen uüllt, hat seine ra

wirken und leiden biıs 1NSs Erhabene gesteigert‘ 05
Bekanntlich bewesgt sıch das philosophısche und theologische Denken

nıcht der Dominiıkaner un:! Jesuiten, sondern seit Leo 111 mehr un
mehr der gesamten katholischen Kiıirche des Abendlandes in den Bahnen
des Thomas VO Aquino, dessen überragender Wert tür die tieiste Er-
gründung der geistigen Strömungen uch unserer eit durchaus nıcht bloß
VO katholischen Gelehrten anerkannt worden 1st. Zu der VO Katholi-
schen kademikerverban:! herausgegebenen Un erfreulich tftortschreiten-
den deutsch-lateinischen Gesamtausgabe der „Summa theologica“ Oommt
NUu  } in Kröners Taschenausgaben die „Summe der Theologie,
sammengefaßt, eingeleitet und erläutert VO Joseph
Bernhart“ (Leipzig 1034 if., Kröner) 1n TEe1 änden, VO  } denen z7wei
bereıts erschienen sind. Die schöne un: bequeme Ausstattung un der
niedrige Preis werden das Werk viele Kreise tragen, ın die eine voll-
ständiıge Ausgabe nıcht gekommen waäare; das bischöfliche Imprimatur VO  -
Meißen bietet die Gewähr, daß Übersetzung un: Erläuterung mit der Kiır-
chenlehre 1m inklang stehen. Von den nıcht übersetzten Teilen des Textes
wird eın gedrängter Bericht gegeben, O& daß die Linienführung des groß-
artıgen Gedankenbaues eutlic sichtbar bleibt. Die Bemerkungen Joseph
Bernharts erhellen dem Laien die geistige Umwelt un! verweisen durch
Literaturangaben auft NEUETE deutsche und ausländısche Einzelunter-
suchungen wı1ı1e auf andere philosophische oder theologische Systeme. Der
ungenannte Übersetzer hat geglaubt, sıch eine eigene deutsche Form für
die meiısten Fachausdrücke chaiten sollen, un! obgleic sich
die getroffene Wahl und die Folgerichtigkeit iıhrer Durchführung allerlei
einwenden lıeße, wiegt der i1inadruc VOI, mıit mehr als gewö  iıcher
Umsicht und Kenntnis gearbeitet worden 1st. Schließlich hätte Ja der
nıcht scholastıiısch vorgebildete Leser, uch wenn die hergebrachten, aus
dem Lateinischen entlehnten Fachausdrücke beibehalten worden waären,
ihre scholastısche Bedeutung, ZUuU der siıch aute der eit manche E  ganz-
lıch verschiedene gesellt hat, ebenso erst lernen mussen, w1e Jetzt die der
deutschen Neubildungen. AÄhnliches 1St VO Übersetzung un r1au-
terung des philosophischen auptwerkes N, in dem Thomas die
schon amaIls die christliche Offenbarung sıch erhebende 1€S-
seitige Weltanschauung durch verstandesmäßige Begründung der katho-
ıschen Glaubenslehre zurückweist. Diese auf 1er nnerhalb eines Jahres
erscheinende ände berechnete „ n >  C 1 C n eipzig
1935‚ Hegner) bietet den Urtext ohne Kürzung. 0O1S emp{f hat eine
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€es Wesentliche zusammenfassende Einführung, n-

n ausführliche Erläuterungen geschrieben. Die Übersetzung VO  -

SN a M un: ul S 1sSt weniger eigenartig, aber
nıiıcht weniger sorgtiältig als die der oben besprochenen theologischen
umme. t

Ohn  '} Zweiıtel werden uch Theologen, denen das Lateinische nıcht fern-
lıegt, diese beiden er mıiıt großem Vorteil neben dem Urtext gebrau-
chen. Und ware SC  €, WC111N Junge WIie alte Theologen nıcht ebenso
Iireudıg die VO  } den meisten aum erwartete Gelegenheit benutzten, für

Mark ın Z7W E1 starken Leinenbänden (oder für 17 Mark auftf dünnem
Papıer 1n einem Halbfranzband) die eue krıitische Handausgabe des grie-
ıschen en Testamentes erwerben: 5 f ın Y i1d AA

Vetus Testamentum YTACCEL, 1uxta i FE Interpretes, ed ı-
A1 (Stuttgart 1935, W ürttembergische Bibelanstalt).

Es 1st Ja bekannt, daß der aus dem zweıten vorchristlichen Jahrhundert
stammende Septuagintatext tür das tiefere erständnis des en und
zumal des Neuen Testamentes, dessen erfassern als Gebrauchsbibel
diente, VO  '3 außerordentlicher Bedeutung ist. ber eine wissenschaf{ftlich
zuverlässıge Ausgabe War schon ange nıcht mehr einem $lr den urch-
schnitt der Benutzer erschwinglıchen Preise en Nun legt der
währte Leiter des Septuaginta-Unternehmens der Göttinger ademıie S1e

ınternationalem eDrauc mit lateinisch erläutertem ÄApparat aıut
TUnN! der Te1l altesten andschriften OT, Un: die Bibelanstal hat S1e
unter großen Opfern glänzend gedruckt.

Oft ist gesagt worden, ach der se1 eın uch oft gedruc
worden wıe die „Nachfolge Christi“‘. Jetzt 1St uch S1e mit schmuckem
Gewande in röners Taschenausgaben erschienen: 1’T L 111-

pCnNh, Dıe achfolge Christli, uübersetzt VO 1 X Braun“
(Leipzig 10935, Kröner). Da dieses unersetzliche Lebensbuch nıcht 1Ur VO

Katholi:ken gelesen wird, ist e5 begreiflich, daß die Ausgabe eines nıicht-
katholischen Verlegers keinen Vermerk bischöflicher Gutheißung tragt.
1e Übersetzung trifft wohl den schlichten und ffrommen "Ton des rig1-
nals, ber nıiıcht immer die katholische Ausdrucksweise, zuweilen uch
nıcht den ursprünglichen edanken. In der Eıunleitung, die übrigens keine
Vertrautheit mit den Thomasforschungen der etzten Jahrzehnte verrät,
lassen einige Bemerkungen ebentalls daraut schließen, daß der Übersetzer
als stiller TEUN! auı ßerhalb der katholischen edankenwelt lebt.

I1
Mit allen Theorien, die einem weıten und vielgestaltigen Lebens-

bezirk verwirklıcht werden sollen, teıilt der C > W S das Schick-
sal fortschreitender Anpassungsnotwendigkeit. re1il1ic hatte niemals
eine bis 1Ns Kleinste getriebene Gleichmachere1i V  r  ‚9 ber nach dem
ode Lenins hatten die achthaber doch schnell seine ahnung VeEI -

DESSCNH: 395  16 Bauern lassen sıch nıcht mıiıt Weorten überreden, un S1e
en Sanz recht... Bei uns w1e überall ist der Bauer eın praktischer
Realist muß iıhm Urc Tatsachen beweisen, der Kommunismus
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besser 15t* als alles andere.‘ Wie us einer genau belegfen Darstellung der
russiıschen Kollektivwirtschaften 1in den „Dossiers de 1L Action Populaire“
(10 Mai 109235, 1023 hervorgeht, behielt der Bauer gesetzlich bei
Eıiınführung des Kollektivsystems 1m Jahre 10930 ußer seiner Hütte einen
Nutzgarten VO nıcht bestimmter Größe, se1in Federvieh un! eine
Kuh Um das übrige ıeh nıcht Kolle  1vwirtschafiften 1eiern
mussen, schlachteten die Bauern es massenhatt un verzehrten Unlust
un:! Ungeschick drückten uch die Bestände der Kollektivwirtschaften
SsSo erab, die besten Kenner der Ansıcht 9 trotz einer gewissen
Besserung se1it 1934 werde ohne Änderung des Kollektivgesetzes der g-
samtrussische Vie  estand erst 1940 wıeder die Höhe VO 1920 erreichen.
er wurde 1m Frühling 1935 eın Gesetz verkündet, das dem
Kollektivbauern als Privateigentum außer einer Kuh zweli Kälber, ZWEe1
aue  —$ mıiı1t ihren Ferkeln, zehn Ziegen oder Schafe, eliebig 1e] edervıe
und Kanınchen und zwanzliıg Bienenstöcke gestattet. In manchen egen-
den werden 5— IO Kühe, ebensoviele Kamele un! 100— 150 Schafe rlaubt.
uch können die Zwangsarbeit 1n entlegene eıle des Reiches abge-
ührten Großbauern, WE S1e sıch 1n den letzten re1ı Jahren gut gehalten
aben, wiıieder 1n Kollektivwirtschaften aufgenommen werden.

"Trotzdem bleiben selbstverständlıc wesentliche Unterschiede zwiıischen
der kommunistischen und der kapitalistischen Wirtschaftsform bestehen.
Aber beiden scheint jedenfalls das gemeinsam se1ın, daß S1e sıch wen1ıger
Urc besonnene Kritik als Urc schmerzliche Erfahrungen bessern lassen.
So hatte 1ın den Vereinigten Staaten VO Nordamerika, kur
bevor das Öberste Bundesgericht das „Gesetz der nationalen Wiırtschafts-
belebung‘“‘, einen wichtigen eıl der VO Koosevelt 1n größtem Umfang
versuchten Ausgleichung zwischen Kapital Uun! Arbeit, tüur veriassungSs-
widrig erklärte, die euyorker Wochenschrift „America“ (25 Maiji 1935;)

145) gemahnt, be1 der urchführung dieser „Wirtschaftsbelebung‘‘
hätten sıch Ja längst schwere ehler gezeigt, ber keine sıch eI-

besserlichen, wenn nur nıcht „Unverstand und Begehrlichkeit“ einer Um-
gestaltung des Gesetzes 1mM Wege ständen. Als der Spruch des Gerichtes
gefallen WAarT, e 1eselbe Zeitschrift (8 Juni 1935;) 194),; schon steige
< schweren Schaden der Gemeinschatt die Gefahr eines rücksıichtslosen
Wettbewerbes herauf, den VO en Seiten die öftentliche Meinung
angerufen werden e. Diese Au{fgabe sSe€1 leichter als VOF Zzweli ahren;
denn geistig wenigstens habe der verurteilte Wirtschaftsplan einen sehr
großen Gewinn gebracht: „Millionen sind mit gesunden Grundsätzen des
Regierens, der Volkswirtschaft, der Industrieführung vertraut geworden.
Besonders sind die Lehren sozialer Gerechtigkeit, wı1ıe Sie Leo 111 und
Pıius x1 verkündet aben, tiefer 1Ns olk gedrungen Das ist ein UNLV'!
lıerbarer Gewinn: die sozlale Gerechtigkeit kann Wiırklichkei werden,
wenn das olk richtig denkt.‘“

In rdameriıka Ssind nationalpolıtische Strömungen naturlıch nicht VO  $
derselben wirtschaftlichen edeutung, WI1Ie 1m 9 nationenreichen
Kuropa ber uch 1er ist das eispie C C A  C wohl einzigartig.
Die Wirtschafitsnachrichten des Danziger Ostland-Institutes (Aprıl 1935)
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teilen darüber aus éinefn Sammelwerke polnischer Fachleuté folgende
Sätze des Wojewoden Kirtiklis mit: „Im erlauie der vergangenen fünf-
zehn Jahre 1St omerellen einer ungeheuern andlung unterworifen g_
en: die einst verdeutscht gewesenen Städte Sınd heute Pro-
zent polnisch. Die Kaufmannschaft wurde polonisiert, 1n polnischen Hän-
den befinden sich heute alle bedeutenderen Industrieunternehmungen, un!
besonders die Verarbeitungsindustrie entwickelt sich der Krise CI -
folgreich. Die polnische Kaufmannschaft Pomerellens hat einen DE-
zeichneten Namen un! muß sich er ihrer uigaben und der (6)  e, die
S1e Wiırtschafitsleben Pomerellens spielen hat, EW sein. Und des-
halb mussen aus Pomerellen die ersten Pioniere des pPpolnischen Handels
überhaupt un des Seewärtigen Handels 1m besondern hervorgehen.‘‘
1C NUur der polnische, sondern er Seehandel hat unterdessen

einer olchen Weltkrisis der Schiffahrt geIiührt, eine Unter-
suchung des Handelsblattes der „Frankfurter Zeitung“ (2 Juni 10935,
Reichsausgabe) dem Schlusse kommt: ‚Durc die Su  idiengewährung
wird vieltac. die Tatsache verschleiert, daß das natürliche Verkehrsvolu-
men manchen Flaggen nıcht mehr ein 1m Verhäiltnis ihren Handels-
fotten stehendes Tätigkeitsgebiet oifenläßt. In der Generalversamm -
lung der British eamship Company hat Urzlıc der Vorsitzende die
Forderung gestellt, daß INnan die er heutigen Bedingungen utopische
Losung VO  ' der HKreiheit der Meere aufgeben und wirksameren ilfs-
maßnahmen kommen müßte, Urc die der Umfang und die Beschäftigung zder einzelnen Handelsflotten der au bzw. dem seewärtigen Güter-
verkehr der verschiedenen Länder angepa wurden. Welche Folgen
eine derartige Entwicklung nıiıcht NUur tür diejenigen Länder, deren uben-
handel der eigenen Flotte keine ausreichende Beschäftigung bietet, s ()11-
dern tür die€ ÖOrganisation des Weltverkehrs en müßte, bedarf
keiner eingehenden Darlegung. Man wiıird jedoch kaum eine derartige Ent-
wicklung deshalb als unmöglıc ansehen können, weıil S1eE einen außer-
ordentlichen Rückschritt darstellen würde; auch die den Welthandel be-
herrschenden Tendenzen Siınd 1im tieferen Sinne aum als tortschrittlich

bezeichnen.‘“‘ Schon aus diesem Grunde sollte den Begünstigten,
die ın der ersten Klasse der „Normandie‘“‘, während dieser einst-
weılen größte und schneillste Schifiskoloß der Welt Urc die Fluten
Saust, abendlich geschmückt Theatersaa VOT einer hochmodern ein-
gerichteten ne€e sitzen oder 1 Wintergarten den firemdländischen tım-
inen bunter öge lauschen oder auf eck zwıiıischen adellos geschorenen
Rasenflächen und blühenden Beeten wandeln, be1i dem Luxus doch nıcht
recht ohl se1n. Und bereits 1St, nachdem die firanzösische ‚„Normandie‘‘
die deutsche „Europa‘“ und die italienische s  „Rex geschlagen hat, die ENS-
lische „Queen Mary 1m au, ebenso unwirtschaifitlich die „Norman-
d:  1e€  o schlagen

Wesentliche V oraussetzung eifier vernünifitigeren Wirtschaft ist laut
dem 1m Juni 1935 veröftentlichten Jahresberichte der Niederländischen
ank die Festlegung der Währungen 1le Staaten selien siıch c

Ewohl klar darüber, daß feste ährungen auf TUN! einer internatio-
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alen Goldwertung möglich seien. Die unwirtschaftliche Verteilung des
Goldes werde ber den Welthandel weiıter drosseln, wenne dem
1034 weit mehr old zugeflossen sel, als in derselben eıt die gesamte
Goldausbeute der Welt betragen habe, sıch nıcht größeren ausländi-
schen Warenkäufen entScCc  1€e€ Bestrebungen, nıiıchts einzuführen, was
INa 1m Lande könne, un trotzdem die Ausfuhr Zu steigern,
brächten leicht die Gefahr einer Überbürdung des Staates un!' einer
schreckung privater Unternehmungslust mıit sich. Immerhin zeige sich,
obwohl die 1934 begonnene elebung der Weltwirtschaft nıcht VO  = Dauer
SCWESCH sel, 1n den Rohstofländern un! 1ın wichtigen überseeischen Acker-
baugebieten eın schwacher KFortschritt, der sıch vielleicht langsam auftf die
übrıige Welt ausdehnen werde.

Trotz alledem Iindet siıch ach den VO Handels-
blatte der „Kölnischen Volkszeitung‘‘ (Nr. III, prı 1935) hervor-
gehobenen Darlegungen des Reichsbankdirektors essing 1n der Zwangs-
lage, jedes Unternehmen ZUr Vermehrung der Austuhr antreiben ZU

mussen, selbst ntier Verringerung VO  } Dividenden, Ab;chreibungen‚ Re-
Serven und Investierungen und ohne eine siıch wünschenswerte
Preiserhöhung, ‚„ WENnN ein genügendes VO  F Ausfuhr escha
werden kann, den Rohstofibezug, VO dem doch SC  1eßlich a.  esS,;, Wirt-
schaftsbelebung, Reservenbildung, Investitionen und Gewinnausschüttung
abhängt, sichern‘‘. Und ber die staatlıche Geldgebarung Reichs-
finanzminister raf Schwerin-Krosigk 1n der Berliner Lessinghochschule
(„Frankfurter Zeitung‘‘, Nr 252, Maiji 1935), „eine weıtgehende Sen-
kung der Steuern werde allerdings vorläufig nıiıcht möglıch sein. Es seijien
och Krisenreste vorhanden, die beseitigt werden mußten, und es agen
Vor uns große ufgaben nationaler un! wirtschafitlicher Art, Sowle Vor-
elastungen, die INa mit der Arbeitsbeschafungspolitik übernommen
habe Für die öffentlichen Finanzen se1ı mit Rücksicht auftf diese Vor-
belastungen außerste Sparsamkeit höochste Pflicht Deutschland wolle
nıcht eın schlechter Schu  er se1n, wWwo sich nıcht die üuck-
zahlung privater nleinen drücken: aber mMUusSsSe verlangen, der
Zinssatz auft eın herabgesetzt werde, be1 dem Risikoprämien HE-
chaltet seien, un be1 dem Deutschland nıicht schlechter behandelt werde
als andere Länder.‘‘

I1I1
ber die Sıittlıchen Voraussetzungen des eltfriedens

in der Versammlung des Londoner ‚Cobden Memorial““, WwIie 99  he
Manchester Guardian Weekly“ (17 Maı 1035, 201) berichtete, alvador
de Madariaga, der spanische Bevollmächtigte eım V ölkerbund un! frü-
ere Botschafter in Washington: S ıst klar, daß die Welt sıch nıcht

5 Z der Höhe internationalen Lebens auischwingen kann, in der S1e Frieden
en wird, WLn S1eE nıcht jel VO  — dem Ballast nationaler Selbstsucht ab-
wirft, Urc den S1ie heute in den "Tiefen gehalten wird. Dieses pfer ist
der Preıs, den der Friede kostet... Wir mussen uns den edanken
gewöhnen, daß eın innenpolitisch berechtigtes Ziel unter Umständen außen-
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politisch unberechtigt ist Dann ber ist CD auf die Dauer uch innenpoii-
tisch unberechtigt, Soweni1g das be1 einer Betrachtung auftf kurze 1C
einleuchten mas Sobald die Staaten ihre Außenpolitik SO tühren, wıie e5

die Einleitung ZUr Satzung des V ölkerbundes vorschreı1ıbt, namlıch in aut-
richtiger, nichts verbergender Zusammenarbeıit, mMUuSsen uch ihre RüÜü-
sStungen dieser Politik angepaßt, auf internationaler rund-
lage Urc eine internationale AÄAutorität geregelt werden.‘‘

gesteigerte Rüstungen siıch schon die Kriegsgefahr VeLI-

größern, en die Päpste der etzten Jahrzehnte mehrmals betont, un!
Banz in dieser Linie agen die sehr ernsten Worte, mit denen Pıus DE

Geheimen Konsistorium L, prı 1935 die schwere Pflicht
- erinnerte („Osservatore Romano‘“

Nr 77 1./2. prı 1935 „Wir können nıcht glauben, Männer, die eın
Herz für Wohlstand und ucC der Völker en müussen, ber sıch
bringen werden, nıcht 1Ur das ihnen anvertraute Volk, sondern fast die
geSsamte menschliche Gesellsc  it einem grauenvollen Untergang en  en-
zutreiben. Sollte ber doch jemand Gott verhüten möge, un:! was

hoftentlich nıemals eintreiten wird die Vorbereitung un Ausführun
einer S50 unsagbaren Schandtat 1 Sinne tragen, dann können Wır NUuUr

voll Trauer jenes allmächtigen Gott wiederholen ‚Jage die
Völker auseinander, die den Krieg wollen‘ (Ps 67, 231)! Soviel ber die
moralische Unmöglichkeit jedes künitigen Krieges; aber uch die phy-
sische Unmöglichkeit scheint angesichts der heute allgemeinen Notla.ge
Uns un! vielen andern unbestreitbar SE1IN.  o

Selbstverständlıch ann der Papst nıcht mit außern Machtmitteln 1n die
Weltpoliti eingreifen, aber die allseıtıgen emühungen der Staaten um
SEINE Unterstützung 11 Weltkrieg en bewilesen, wWwI1ie hoch uch eal-
politiker VO  m} seiner geistigen aCcC denken Diese Macht wirkt ber
Geiste der katholischen Lehre, und darum ist  e 65 einer Zeıt, 1n Asıen
Ww1e 1in Afrıka unklare ane die Welt in Spannung ten, eine echt atho-
lısche Au{fgabe, Urc keinerle1 egoistische Propaganda die sittlıche
eurte1ılung olonıaler roberungen iın der öffentlichen Mei-
nung verwirren lassen. Die leitenden Grundsätze sind in dieser eıt-
schrift (Bd II0 |1930] 401 ff.) uUrz dargelegt worden. Ausführlic be-
handelt diese sechr vernachlässigte rage geschichtlich un theoretisch
das ZUEersSt I031 1n Parıs erschienene Werk „Le droit de colonisation“‘“ VO

Joseph Folliet Und die och immer grundlegenden Untersuchungen der
großen katholischen Völkerrechtslehrer Aaus der spanischen Kolonialzeit
Sind uch der hauptsächlich aut den en des Indischen Archivs 1n
Sevilla beruhenden Schrift „Das spanische Patronat und die Eroberung
der Philippinen‘ VOoO  $ Francisco Maontalban S. J (Freiburg 1930) lehr-
reich verwertet. Wer sıch ernsthaifit 1n diese Bücher vertieit, WIrd nıcht
NUur erkennen, WwWI1ie haltlos VOT einem hrlich urteilenden Gewissen e1in
großer eıl dessen 1st, wWas ZUr Rechtfertigung kolonialpolitischer Unter-
nehmungen immer och vorgebracht wird, sondern wird sehen, daß eine
VO christlichen Grundsätzen beherrschte Kolonialpolitik sich als durch-
ührbar und als segensvoll erwıesen hat
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Von WIie weitreichender Bedeutung für die frı1 Ö
die Keichstagsrede Hitlers VO / Z E Mai 10635 mıit iıhren bestimmten
Erklärungen un: Angeboten SCWESCH 1St zeigte sıch besonders der

' soiortigen Auswertung der deutschen Vorschläge Urc Kngland be-
merkenswerter Weise ber uch ]  — der ede des österreichischen Bundes-
nzlers Schuschnige VOo 2 Mai 10935, der ach der Feststellung,

A talıen ‚n1emals auch NUur den leisesten Versuch ıinnerpoliıtischen KEın-
mischung Österreich‘‘ unternommen habe, Ortiuhr „Die Krklärung des
Herrn Keichskanzlers, daß Deutschland weder die Absicht och den Willen
habe, sich innerösterreichische Verhältnisse einzumischen, Österreich
etwa annektieren oder anzuschließen, diese Krklärung nehmen WITLr mi1t
Befriedigung Uun! Genugtuun ZUr enntnis („Frankfurter Zeitung y}

4 Maı 1935, Reichsausgabe).
Ungefläihr 1eselbDe eıt wurde Urc eine el VO Bekannt-

machungen der Zusammenschluß der politıischen acht-
— el f  C u S klarer überblickbar Zu CINISCH Satzen der
ede des Staatssekretärs Reinhardt be1 der EKinführung des Präsıdenten
des eichshinanzhofes München machte das „Berliner Tageblatt‘‘
(Nr I1Q01, 23 Aprıl 1935) die Bemerkung, daraus gehe hervor, daß der ell-
vertreter des Führers, ohl auft TUnN: „inter: Anordnung

Zustimmung 1Ur alle Rechtsverordnungen Uun! Verwaltungsvor-
schritten ersucht werden So erlange die Parte1 „diıe Möglic  eıt,
Urc ihre obersten Stellen, SOWEIt 51€e nıcht die Ministerien selbst bereits
unmıittelbar leiten, iıhren Eıinduß uch die Exekutive der andern Ressorts

leiten Da terner ach dem Gesetze VO: Mai 1935 Angehörige der
Wehrmacht inister sSe1in können, 1St den höheren milıtärıschen Betfehls-
tellen ebenfalls C1inNn besonderer Weg ZUTFXT inwirkung auftf die Regierung
eröfinet Die höchste Gewalt ber Parteı, Staat un Wehrmacht 15t

ıtler vereinıgt ber ausgeübt wird dıe Befehlsgewalt ber die
eNnrmac. laut des Wehrgesetzes VO „Reichskriegsminister als
Oberbeftfehlshaber un 26 bestimmt : „Die Zugehörigkeit ZUr National-
sozıjalıistischen Deutschen Arbeiterpartei oder ıhrer Gliederungen
der der ıhr angeschlossenen erb de ruht für die Dauer des
aktiven Wehrdienstes.‘“‘

Auf den dadurch geschaffenen Machtgrundlagen wiıird siıch en gedeıh-
liches deutsches Staatsleben Ül SO sıcherer aufbauen, JC entschiedener
überall die Gesinnung verwirklicht wırd die bei der staatlıchen Feier
ZUrC Übernahme der gesamten Rechtspfiege auf das eic Justizminister
Dr Gürtner die Worte faßte „Sind WIFTr doch alle des festen aubens,

das Ansehen un die hre Volkes der Welt ebenso WIC VO  3

Waffenfähigkeit un: ehrmac. VO der C  e 1t S H
C S abhängt Wır glauben aber uch daran, daß innerhalb

der Natıon echte olksgemeinschaft 1NUur auf dem en des Rechts be-
stehen annn Denn 1Ur auf diesem en gedeıiht das Vertrauen der
Volksgenossen untereinander un! Zu Führung un! ruht die Sicherheit,
die ZUum Auifbau unseres voölkıschen Lebens, nıcht zuletzt der Wirtschait,
ungntbehrlich 1ST („Berliner Tageblatt“ Nr 158 prı 1935 er

*



War 6S erfreulich der bayerische Innenminister, Gauleiter agner,
ach wochenlangen Beschmierungen jüdischer eSC uUurc „ Lerror-
gruppen‘‘ un: schmählicher Störung der Münchener katholischen Caritas-
Sammlung erklärte, „diese Art des Kampfes sSsec1 ‚„„der großen und bisher
iülmmer sıegreichen nationalsozialıstischen ewegung unwurd1g („Münche-
{} eueste Nachrichten‘“‘ Nr 150 AA Juni 1935 Und ebenso hatte uUrz
vorher Gauleiter G  he auf Führertagung des Gaues Ööln-Aachen
gesagt, Methoden, die be1i der antısemiıtischen Aufklärungsarbeit „die uhe
un: Ordnung gefährdeten ne die natiıonalsozijalıstische Partei ‚11 JE-
dem ab un! „die ehNorden handelten 1Ur iıhrem Auiftrag, wenn
SIE Unruhestifter unnachsiıichtlich einschritten. uch - ezug auf
die kontiessionellen Auseinandersetzungen lasse sıch die natıonalsozia-
listische ewegung VONn dem akt leiten, der Ausüuß ihrer Weltanschau-
ung S@1. Es so jedem zwıischen gut Uun! Schlec unterschıeden
werden: jedes verallgemeinernde Urteil werde abgelehnt‘‘ („Frankfurter
Zeitung > 3 Mai 1935, Reichsausgabe) nn Diese Anschauungen wird
jeder illıgen MUSSCHR, der och nıcht den Sınn tür die elementare orde-
run. er Kulturstaaten verloren hat Einheimische WIC Fremde, die
beschimpft oder Sar gewaltsam belästigt werden, des polizeilichen un
richterlichen Schutzes unbedingt sıcher SC1iMHN° InNnusSsen. Notwendige V oraus-
Setzung dieser tür Rechtsstaat wesentlichen Ordnung ist aber, daß

Presse un Versammlung NUur Ce1iNe anständige, VO  } Schmähungen des
Gegners freie Sprache gedulde werde.

WäAährend die Engländer, die VO Dr "Theodor Seitz, dem rüheren Gou-
Verneur VO  } Deutsch-Südwest dem werbenden „Buch der deutschen
Kolonien (Potsdam 1934) I1T ec die „Meister der Evolution genannt
werden (16), den Indiıern imMmmer mehr Anteiıl AN der Landesregierung e1N-

‚9 vollzieht siıch zugleic mM1t der tortschreitenden polıtischen un!'
wiırtschaitlichen Verselbständigung die al 1 C Yı -

ıiındıschen Sprache Wie aul Dent der Beginn des
Jahres 1935 VO Jesuiten gegründeten Monatsc  1ft yz  he New
Review (April 1935, S 2706 1£.) dargelegt, 15 uch diese ewegung Urc
Gandhıi N en gerufen worden, die Urc viele Hunderte VO Spra-
chen etrennten Millıonen der Riesenhalbinsel national EINISEN. Eng-
15C das VO ungefähr zehn Millionen Indiern gesprochen wird soll Uum
der wirtschaftlıchen Uun!: wissenschafitlichen Vorteile willen weiıter gepflegt
werden, ber den mehr als zÄR] Millionen indischer Bauern steht fern,
{ ‘!l als MEINSAM! Sprache Betracht kommen können. Gandhıis
Wahl fel aut ind1, das wen1igstens Drittel der Bewohner ndiıens

Uun: mıiıt den übrıgen Hauptsprachen Wort Uun! Schritt VerLr-

wandt 1St daß alle Indier es mi1t Leichtigkeit lernen. on wırd S} VO  -

Millionen mMi1t ı1ler betrieben, un dreizehn VO den achtzehn indischen
Universit ten kannn iInNna  e} die akademischen Tra in 1n erwerben. Es
hat e1iNe umfangreiche wissenschaitlıiche un schöngeıstige Literatur,
€za.  e T heater Uun! Kinos hat CS erobert und Pressewesen 1St dıe
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Unternehmungslust übergroß. In Südindien, Hindi früher fast
unbekannt WAarTrT, enttalten Werbegesellschaften Uurc Freikurse, Preis-
ausschreiben un Massenversammlungen eine ta  enswerte Tätigkeit.
Der ndische Nationalkongreß verlangt, daß seine Mitglieder ın  1
chen.

Beachtlich 1st be1 all dem patriotischen Schwung die orge ewah-
internationaler Zusammenhänge uUurc ege des Englischen. Die

Notwendigkeit eines olchen geistigen Internationalısmus gilt
ber nıcht 1Ur tür farbige Rassen. In einer Untersuchung des „Problems
der vorkolumbischen Entdeckung Amerikas“ („Historische Zeitschrift‘‘,
Ma: 1935,; ff.), die außer normannischen un! portugiesischen auch 23S1a-
tische un! afrıkanische Fahrten in iıhren Kreis einbeziehen muß, erwe1ist
gmon Zechlin, daß überhaupt erst QUuS den „großen Rassenbewegungen
un Kulturbeziehungen auf dem Erdbal1l“‘ die aus ihnen erwachsene „poli-
tische un wirtschaftliche Entwicklung der Staaten un Nationen‘‘ VOCI-

stehen 1St, zumal heute, sıch „die Gegenbewegungen außereuropäischer
Völker un:! Kulturen staärker emerkbar machen‘‘. nSo schreibt der
Berliner Privatdozent Hans T1C Stier 1m Geleitworte der 9 VO  3
ıhm dem i1te 39  1€ Welt als Geschichte‘‘ herausgegebenen Z we1-
monatschrift „für unıversalgeschichtliche Forschung‘“ (Stuttgart, ohl-
hammer) VO der „uniıversalen Gesamtau{fgabe‘ der Geschichte ;„„Was ein
berühmt gewordenes Wort ur die Betrachtung VO Kunstwerken fest-
stellt, daß nämlı:ch er, der NnUur ein Kunstwerk sah, ın Wirklichkeit keines
gesehen habe, dagegen erst der, der tausend betrachtet habe, imstande sel,
eın einziges WIr.  1C sehen, das gilt mutatıs mutandiıs uch tür die
schichtsforschung, soll S1e die ıhr gestellte Au{ifgabe WIr.  1C ertüllen, eine
‚Lehrmeıisterin tür die Zukunifit un! tür den Fortbestand des eigenen Volks-
tums‘ (Adol{f Hitler) SCe1In.  €6

Unter dieser KRücksicht ist vielleicht bedauern, aut dem edeu-
tenden Kongreß der Associatıiıon Guillaume ude ın Nizza
nicht och mehr Länder urc ıhre Gelehrten vertreten Immerhin
setzten sich die rund 500 Teilnehmer ordnungen der kademien
un:! Universitäten nıicht bloß der romaniıschen änder, sondern auch KEng-
ands, Ungarns, Polens un!: der Vereinigten Staaten VO  ' ordamer:ka
ZUSammen. Da die gesamte griechisch-römische Kultur mit 1NSC der
byzantınıschen eıt auftf diesen Kongressen Denkstätten der
pneg wird, hätten 1er die führenden öpie des Sanzch Abendlandes eine
wanrlıc nıcht überflüssige Gelegenheit, sıch ZUuU Schutz einSe1-
tıge Verirrungen auf die gemeinsamen rundlggen ihrer geistigen egen-
Wart besinnen.

Für Frankreich 1St ekanntlıch der glänzendste USdrucCc der großen
humanıstischen Überlieferung die FA ( gl b Sie hat

den dreihundert Jahren ihres Bestehens gEeWl1 1e1 Kritik gefunden,
ber schwerlich wiıird 1an behaupten wollen, sSe1 irgendwo gelungen,
iıhr eine geist1g gleichwertige Einrichtung gegenüberzustellen. Sie besitzt
unschätzbare Bibliotheken, tfürstlıche Schlösser, VO denen Chantilly allein
schon eine Welt VO  - Kostbarkeiten bırgt, terner ın London das Institut



de France, Rom den Palazzo Primoli, endlich ein gES Kapital das
auf 130 Millionen Francs geschätzt wird. ber mit all diesem Reichtum
sınd viele dem lıterarıschen ründungszweck der ademie nıcht ent-
sprechende und daher ihre eigentlichen Arbeıiten ındernde Lasten VOCI-

bunden daß ein Leitartike des „Echo de Paris‘“‘ (Nr. 20250 28 März 1935)
au echt franz siıschem Empfinden den Vorschlag machte: 939  1€ ademıe
könnte beschließen, grunds tzlıch eıne Schenkung mehr anzunehmen,
bDer die 5 ] nıcht ZU Lebzeiten des Wohltäters ıhre Meinung gefragt
worden 1sSt Das würde ıhr die Peinlichkei: PDaTrenN, die Freigebigkeit
:Toten zurückweisen müssen.‘‘ Und da die Mitglieder der ademıe
nıcht 1IMmMMer wohlhabend Sınd un:! auch nıcht iur eiNe rhöhung der
ihnen gestifteten Bezüge geStimmt haben, obwohl be1 ıhnen allein die
Entscheidung darüber 1egt, SO meıinte der nıcht ZUu ademiıe ehörende
Verfasser des rtiikels ihnen nahelegen dürifen, besser für sıch Zzu

SOTZCN,
wohl lıterarische inge eUtSC  and SCW hnlıch nıcht

ZENOMMEN werden wWIeC Frankreic erregte €  A ziemlıches Aut-
sehen als das Deutsche Nachrichtenbüro Mai 1935 meldete, der
11n re 18509 gestiftete staatlıche Schillerpreis VO 70900 Mark der alle

C

sechs re ‚1ür das beste dramatiısche Werk : eDenden deutschen
Schriftstellers verliehen wird se1 diesmal nicht vergeben worden. Denn
4' könne aiur ‚„NUur nationalsozialıstischen Geiste schaftender iıch-
ter größten Formates Betracht kommen : ZUr eit ber S „ent-
ScCheidendes Übergewicht‘“ och be1 keinem er und keinem Dichter
festzustellen. — Weniger wunderte mMan sıch, als der „Deutschen All-

Zeitung‘“‘ 8 Mai 1935, Reichsausgabe) stand auch den VO  } der
„Gesellschaift becker Theaterireunde vor1g€5s Jahr gestifteten Lust-
spielpreis VO  $ 1500 Mark habe keines der rund hundert eingereichten
Stücke erhalten. Die häufigsten de der ung künstleri1-
scher Natur ‚unlebendiger sprachlıcher AÄAusdruck gerinSe Vertrautheit
mi1ıt den Gesetzen der Bü  enwirkung un!: e1iNE mangelhaifte stoffliche Er-
findung un Gestaltungskraift wobe1li andlung und Menschen
Schablonenhaften oder Schemenhatiten stecken blieben

Weit mißliıcher Spannungen deutschen ZeitungSs-
Aut der Seite wurde die Möglichkeit, sıch Urc Zeitschrif-

ten oder her, die au oder eıiht, mMi1t dem nationalsozialistischen
Greiste Vertr. ZUu machen, nicht für ausreichend gehalten, sondern es

wurde erklärt, „der ezug der parteiamtlichen Tagespresse mM USSE „1NNCI-
halb der Beamtenschait geeigneter Weıse überwacht werden‘‘ „Völki-
scher Beobachter‘‘ Nr II19, “  9 Aprıl 1935) Und der Pressereferent des
Hauptamtes tür Erzieher Aufruf „ın ehrer, der nıcht
Leser nationalsozialistischen Tageszeitung iSt, gehö nıcht
Sere Reihen und damıiıt nıcht den Staat hineıin. Dessen se1 sıch
jeder bewußt Uun!: handle danach‘‘ („Vöilkıscher Beobachter‘‘ Nr 131,

Mai 1035) Laut einer Meldung des Deutschen Nac  ichtenbüros
(„Frankfurter Zeitung‘‘ Nr. 257 Mai 1935) wurde es VO  - maßgebender
Stelle als „völlig absurd‘‘ bezeichnet die einschneidenden Verordnungen
mmen der 20 {  D
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des Präsidenten der Reichspressekammer ber den Zeitungsverlag als eine
„finanzielle Hılfsmaßnahme für die parteiamtliıche Presse‘‘ anzusehen;: das
„Staatspolitische Interesse‘‘ ordere „die Aufrechterhaltung der Vielgestal-
tigkeit der deutschen Presse‘‘, aber auch eine „hervorragende Stelle der
Parteipresse Rahmen des gesamten deutschen Zeitungswesens‘“‘.
Wenn es also auft das Bezahlen nıcht 1n erster Linie ankommt, bleibt
jedenfalls überlegen, ob ein widerwilliger Zeitungsbezieher bald den
gelehrigen Lesern gehören wiırd, un! w1ie groß die Vielgestaltigkeit sein
muß, dıe Gefahr beseitigen, die das rgan des Reichsverbandes der
deutschen Presse 13 pri 10935 mit den Worten kennzeichnete:
„Wenn die Zeitung die tausenderlei Lesebedür{finisse Prozent
HUr och 40 Prozent ec un den Leser geradezu ermuntert, seine

Neugierde oder sein EeErnSstes Wissenwollen ‚.hintenrum‘ un ‚S5anz
vertraulich‘ befriedigen, ann verliert die Zeitung eben gl Terrain““
(„Frankfurter Zeıitung‘', 16 Pr1. 1934,;, Reichsausgabe). Von sich au
schrieb arn 28 Aprıl 1935 die „Frankfurter Zeitung‘‘: „Nach einem be-
rühmt gewordenen Worte ist die Presse keine Drehorgel. Je weiıiter der
Autbau des LECUEN Staates gedeıht, desto weniıiger wird S1e Drehorgel sSe1n
können. Denn weder die Mehrheit des deutschen ublikums och die
Repräsentanten un! verantwortlichen Leiter des Staates sınd geneigt,
einem olchen Instrument iıhr Ohr leihen.‘‘ Ebe  $ deshalb iıst nıcht
zweifeln, daß die Staatsregierung der Presse aut den rechten Weg heltfen
wird.

Umschau
Traéischer, analogischer Le Forts 99  1e€ Ewige Frau, die Frau 1n

der Zeit, die zeıitlose Frau  .“  > Haeckerund SsSymbolischer ensch
stellt dem tragıschen Menschen den„Der tragısche Mensch als der be- „analogıischen Menschen‘“‘ gegenüber,rufene Lehrer der Menschen‘“, tor- den, der 1m Gleichnis zu Gott hın ebt.mulijert Niıetzsche schon Sommer 1870

in den Entwürfen 99  1e dionysische Welt-
Gertrud Le ort überführt auch diesen
analogischen Menschen noch 1n denanschauung‘ den Typus Mensch, den „symbolischen Menschen‘“‘, den, derdie gesamte Neuzeit stellt (Musa-

riıon-Werke 111 256) Und deutliıcher
als Darstellung VO  } Gott her ebt

Haeckers1 Menschbild gründetnoch, wenn CT darlegt: Es „g1btD  Ar  SM  SO  Z  338  U mschau  des Präsidenten der Reichspressekammer über den Zeitungsveriag als eine  „finanzielle Hilfsmaßnahme für die parteiamtliche Presse‘“ anzusehen; das  „Staatspolitische Interesse‘“ fordere „die Aufrechterhaltung der Vielgestal-  tigkeit der deutschen Presse‘“, aber auch eine „hervorragende Stelle der  Parteipresse im Rahmen des gesamten deutschen Zeitungswesens‘“. —  Wenn es also auf das Bezahlen nicht in erster Linie ankommt, ‚so bleibt  jedenfalls zu überlegen, ob ein widerwilliger Zeitungsbezieher bald zu den  gelehrigen Lesern gehören wird, und wie groß die Vielgestaltigkeit sein  muß, um die Gefahr zu beseitigen, die das Organ des Reichsverbandes der  deutschen. Presse am ı3. April 1935 mit den Worten kennzeichnete:  „Wenn die Zeitung die tausenderlei Lesebedürfnisse statt zu 80 Prozent  nur noch zu 40 Prozent deckt und den Leser. geradezu ermuntert, seine  platte Neugierde oder sein ernstes Wissenwollen ‚hintenrum‘ und ‚ganz  vertraulich‘ zu befriedigen, dann verliert die Zeitung eben an Terrain“  („Frankfurter Zeitung“, 1ı6. April 1934, Reichsausgabe). Von sich aus  schrieb am 28. April 1935 die „Frankfurter Zeitung‘‘: „Nach einem be-  rühmt gewordenen Worte ist die Presse keine Drehorgel. Je weiter der  Aufbau des neuen Staates gedeiht, desto weniger wird sie Drehorgel sein  können. Denn weder die Mehrheit des deutschen Publikums noch die  Repräsentanten und verantwortlichen Leiter des Staates sind geneigt,  einem solchen Instrument ihr Ohr zu leihen.‘“ — Eben deshalb ist nicht zu  zweifeln, daß die Staatsregierung der Presse auf den rechten Weg helfen  wird.  Umschau  Traéischer, analogischer  Le Forts „Die Ewige Frau, die Frau in  der Zeit, die zeitlose Frau“.  Haecker  und symbolischer Mensch  stellt dem tragischen Menschen den  „Der tragische Mensch — als der be-  „analogischen Menschen“ gegenüber, d.h.  rufene Lehrer der Menschen“, — so for-  den, der im Gleichnis zu Gott hin lebt.  muliert Nietzsche schon Sommer 1870  in den Entwürfen „Die dionysische Welt-  Gertrud Le Fort überführt auch diesen  analogischen Menschen noch  in den  anschauung‘“ den Typus Mensch, den er  „symbolischen Menschen“, d.h. den, der  gegen die gesamte Neuzeit stellt (Musa-  rion-Werke III 256). Und deutlicher  als Darstellung von Gott her lebt.  Haeckers1!1  Menschbild gründet  noch, wenn er darlegt: Es „gibt ... nur  durchaus in einem Ja zum „dynamischen  zwei Wege, den des Heiligen und den  des tragischen Künstlers: beide haben  Menschen“, d. h. zu jenem Menschen des  jeweiligen „von weg zu...“, wie er im  gemein, daß sie bei der hellsten Er-  augustinischen Menschen der „Unruhe“  kenntnis von der Nichtigkeit des Da-  (inquietum) und im ignatianischen Men-  seins doch fortleben können, ohne in  ihrer Weltanschauung einen Riß zu spü-  schen des „jeweils mehr‘“ (mäs) christ-  lich sich begründet?:- „der Mensch ist  ren. Der Ekel am Weiterleben wird als  kein statisches Wesen, aber auch die  Mittel zum Schaffen empfunden, sei dies  nun ein heiligendes oder ein künstleri-  ganze Schöpfung ist es nicht — fast  könnte man sagen: seine Dynamik ist  sches“ (ebd. 223).  sein statisches Wesen“ (115{.).  Aber  Die heutige Auseinandersetzung mit  diesem Typus Mensch enthalten zwei  1 Theodor  Haecker,  Schöpfer und  Bücher, in denen jeder der Autoren in  Schöpfung.  12° (203 S.) Leipzig 1934,  den Brennpunkt des eigenen Schaffens  Jakob Hegner. Geb. M 3.80.  überhaupt getreten ist: Theodor Haeckers  ? Vgl. diese Zeitschrift 126 (1933/34  „Schöpfer und Schöpfung“ und Gertrud  I) 165 ff,NUur durchaus ın einem Ja ZUIHR „dynamischenZwWweIl Wege, den des Heiligen und den
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